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»In Berlin fahren wirklich viele Men-
schen Fahrrad! Das wünschen wir uns
auch für Toulouse, aber von dieser Vision
sind wir noch weit entfernt! Wir fragen
uns, wie wir Fahrradfahren für alle Men-
schen attraktiv machen können«, erzählt
Guillaume Crouau, Mitglied des Vorstands
der »Maison du Vélo Toulouse« (übers.
Haus des Fahrrades) nach einer gemein-
samenBesichtigungstour derRadwegeBer-
lins. Dies ist eine der Kernfragen, um die
sich das Projekt »Velofahrt« dreht. Ähn-
lich wie der ADFC arbeiten auch Guil-
laume und ihre französischen Kollegen in
der NRO aus Toulouse an den Themen
Mobilität, Infrastruktur oder Verkehrser-
ziehung – und wollen wissen, was in Ber-
lin in diesen Bereichen passiert.
Der Verein KidBike e.V., dritter Partner

in dem einwöchigen Austausch, betreut
mehrere Fahrradwerkstätten für Mädchen
und junge Frauen und unterstützt Kinder
und Jugendliche sowie geflüchtete Men-
schen in Tempelhof und Kreuzberg. Ne-
ben dem Austausch über Verkehrskon-
zepte standen daher Besuche in denWerk-
stätten vonKidbike e.V. auf demProgramm.

Der nächste Teil der Vélofahrt befindet sich
bereits in Planung undwird unter Vorbehalt
vom 20.10. –27.10.2018 in Toulouse,
Frankreich stattfinden. Acht Plätze werden
voraussichtlich über das ProgrammEras-
mus+ und das Deutsch-Französische Jugend-
werk gefördert. Anmeldung und nähere
Informationen zum vorläufigen Programm
bei: anne.weise@adfc-berlin.de

»Für uns ist Deutschland ein Fahrradparadies. Wir Franzosen haben
den Eindruck, dass wir in Sachen Fahrrad den Deutschen hinterher­
hinken. In Berlin sind die Radwege breiter und besser sichtbar. Bei uns
ist es vor allem in den Innenstädten kompliziert, Rad zu fahren, weil
die Fahrradwege teilweise abrupt enden. In Berlin gibt es auch viel Ver­
kehr, aber ich habe trotzdem das Gefühl, dass hier alle Radfahren.«
Nadia, PersonalwesenMaison duVélo

»Wir fühlen uns inToulouse als Radfahrende nicht wirklich sicher. Oft sind die Radwege mit den
Busfahrstreifen geteilt, die uns mit gefährlichen Manövern überholen. Autos fahren gefährlich
eng auf oder schneiden uns. Das macht uns verwundbar auf der Straße. Was uns in Frankreich
und Toulouse fehlt sind Radverkehrsanlagen, wie ich sie in Berlin gesehen habe. Mich hat der
Kreisverkehr amMoritzplatz sehr beeindruckt: Radfahrende haben viel Platz und sogarVorrang.«
Angélique, AktiveMaison duVélo

»Ich fand es spannend, wie vielschichtig die Maison du Vélo aufgebaut ist. Das Lernen vonei­
nander fand ich in dem Austausch besonders interessant, gerade in Bereichen, mit denen wir
uns bisher gar nicht beschäftigen, etwa Schulklassenfahrten per Rad. Das erlaubt uns, Fahrrad
im Kontext Schule noch einmal ganz neu zu denken.«
Britta, Projektkoordinatorin KidBike e.V.

Fünfzehn französischeKolleginnenund
Kollegen besuchten imOktober 2017
bereits zum zweitenMal den ADFCBer-
lin. In einer ereignisreichenWoche
diskutierten dieGästemit rund 30 Akti-
ven des ADFC, Fahrradaktivisten,
Politikern und InteressiertenThemen
rund ums Fahrrad in Deutschland
und Frankreich.VonAnneWeise.

VELOFAHRT– ein Austausch kommt in Fahrt

AKTIV IM ADFC

»In Toulouse und anderen französischen Städten sind die Straßen eng.
Verschiedene Konzepte werden hier gerade ausprobiert, um Verkehrs­
flächen gerechter zu verteilen: Autofahrende, Radfahrende und zu Fuß
Gehendemüssen sich den Platz teilen. Das stellt Toulouse vor dieHeraus­
forderung eine Verkehrsinfrastruktur zu entwickeln, die der wachsenden
Stadt mit steigendem Rad­ als auch motorisiertem Individualverkehr
gerecht wird. Das Berliner Mobilitätgesetz scheint diesen Spagat der
verschiedenen Anforderungen zu meistern. Wir hoffen, noch mehr von
Berlin lernen zu können.
Guillaume,VorstandMaison duVélo
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Arbeitskreis Soundbike

Ob für Partys, Demos oder zum Chillen
im Park – mit einem Soundbike ist Musik
dabei!

Der Arbeitskreis Soundbike baut gemein-
sam eine mobile Musikanlage für Lasten-
räder. Nachdem wir einige Ideen ausgear-
beitet, diskutiert und verworfen haben,
steht das Konzept fest. Jetzt wartet eine
spannende Planung und ein Bauwork-
shop auf uns. Weiterhin freuen wir uns
über engagierte Unterstützung.

Die Termine der nächsten Treffen finden
sich online unter bit.ly/soundbike
Für Infos und Fragen schreibe eine E-Mail
an: benedikt.rein@adfc­berlin.de

Neu ab März: Frauentag in der
ADFC­Selbsthilfewerkstatt!

Ab sofort gibt es immermontagsWoman-
Power in der ADFC-Selbsthilfewerkstatt!
Von 17 bis 20 Uhr schrauben Frauen für
Frauen. Bisher sind wir ein vierköpfiges
ehrenamtliches Schrauberinnen-Teamund
suchen noch weitere Unterstützung. Wer
Lust hat mitzumachen, kommt gerne ein-
fach mal zu einemTermin vorbei oder ihr
meldet euch bei anne.weise@adfc­berlin.de!

Wann: Montags 17–20Uhr
Wo: ADFC-Selbsthilfewerkstatt,
Brunnenstraße 28, 10119 Berlin

AKTIV IM ADFC

In denADFC-Stadtteilgruppen treffen sich
Aktive, umdenRadverkehr in ihremBezirk
zu verbessern. Duwillst Dich auch einset-
zen? KommzueinemTreffenDeiner Stadt-
teilgruppe.

Mehr Informationenunter:
www.adfc-berlin.de/stadtteilgruppen

STADTTEILGRUPPEN BERLIN

Pankow
2.Mi imMonat, 19 Uhr, Stadtteilzentrum Pankow,
Raum 3.03, Schönholzer Str. 10, Nähe Rathaus, 13187
Berlin. Susanne Jäger, susanne.jaeger@adfc­berlin.de

City-West Charlottenburg-Wilmersdorf

1. und 3.Mo imMonat, 20 Uhr, aktueller Treffpunkt
siehe www.adfc-berlin.de, Sven Lorenzen,
Tel. (030) 312 95 37, sven.lorenzen@adfc­berlin.de

Tempelhof
1. Do imMonat, Treffpunkt undUhrzeit siehe:
www.adfc­berlin.de/tempelhof,GiselaMeiners-Michalke,
gisela.meiners@adfc­berlin.de

Neukölln
3. Di imMonat, 19:30 Uhr, im Restaurant »AlteWelt«,
Wissmannstraße 44, 12049 Berlin.Ralf Tober,
Tel. (030) 680 814 80, ralf.tober@adfc­berlin.de

Steglitz-Zehlendorf
1. Do imMonat, 19 Uhr, »Gutshaus Lichterfelde«,
Hindenburgdamm 28, 12203 Berlin.
JürgenMüller, juergen.mueller@adfc­berlin.de

Mitte
2.Mo imMonat, 19 Uhr, »DonGiovanni«,
Alt-Moabit 129, 10557 Berlin.
Jürgen Saidowsky, juergen.saidowsky@adfc­berlin.de

Spandau
2.Mi imMonat, 19 Uhr, »Unvernunft«,
Mauerstraße 6, 13597 Berlin.
Michael Goretzki, Tel. (0170) 661 15 84

Schöneberg
2.Montag imMonat, 19 Uhr, »Feinbäckerei«,
Vorbergstr. 2, 10823 Berlin.
MarkusKollar,markus.kollar@adfc­berlin.de

Lichtenberg
1. Do imMonat, 19 Uhr, UmweltKontaktstelle,
Liebenwalder Str. 12, 10355 Berlin.
ChristineHentschel, christine.hentschel@adfc­berlin.de

Wuhletal Marzahn-Hellersdorf

4.Di imMonat, 19Uhr, StadtteilzentrumHellersdorf-Süd
»Kompass«,KummerowerRing 42, 12619Berlin.
stellv. Sprecher:RüdigerSchubert

Reinickendorf
1. Di imMonat, 19 Uhr, »WEIL«,
Alt-Tegel 6, 13507 Berlin.
BerndZanke, Tel. (030) 411 69 21

Friedrichshain-Kreuzberg
1. und 3. Dienstag imMonat, »Attac-Treff«,
Grünberger Str. 24 (Friedrichshain),
Franziska Schneider,franziska.schneider@adfc­berlin.de

Treptow-Köpenick
2. Do imMonat, 19:30Uhr, »Villa Offensiv«,Hassel-
werder Str. 38-40, 12439 Berlin, Nähe S-Bhf. Schöne-
weide,MatthiasGibtner,matthias.gibtner@adfc­berlin.de

Termine
10.März | KickOff-Event der fLotte
mehr Infos unter www.flotte-berlin.de

23. – 25.März | Berliner Fahrradschau
Station Berlin

24.März |Mitgliederversammlung
des ADFCBerlin
13Uhr (Einlass ab 12:30 Uhr),
TempodromBerlin

5. April | ADFCRadForum
19Uhr, Landesgeschäftsstelle
Brunnenstraße 28

14. – 15. April | VELOBerlin
ehemaliger Flughafen Tempelhof

21. April |Mitgliederversammlung
des ADFCBrandenburg
13Uhr, Urania Potsdam

1.Mai | Platz nehmen: Fahrradkorso
für (Flächen-)Gerechtigkeitmit dem
DGB
10Uhr, Henriette-Hertz-Platz/Ecke
Spandauer Straße

3.Mai | ADFCRadForum
19Uhr, Landesgeschäftsstelle
Brunnenstraße 28

16.Mai | Ride of Silence
19Uhr, Brandenburger Tor
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Was ist die fLotte – undwie kam es zu demNamen?
Birthe: fLotte ist ein ehrenamtliches Projekt des ADFC Ber-

lin, das sich der alternativenMobilität verschrieben hat. Über die
Online-Plattform flotte-berlin.de können die Lastenräder der
fLotte und ihrer Partner an verschiedenen Standorten kostenlos
ausgeliehen werden. Natürlich kann fLotte mit ihren begrenzten
Mitteln im großenBerlin nicht flächendeckend präsent sein. Des-
halb kooperieren wir mit vielen Projekten, Initiativen und Ge-
werbetreibenden und und unterstützen sie dabei, Lastenräder zu
beschaffen und in ihremKiez zur Ausleihe bereit zu stellen.
Thomas:DerName sagt uns, dass es viele Räderwerden sollen –

eine ganze Flotte. Und wer schon einmal eines unserer Räder
Probegefahren ist,weißauchwieflottdiewerdenkönnen…(lacht).

Was ist eureMotivation dahinter?
Thomas: Wir wollen den Menschen zeigen, dass man für

Wochenendeinkauf und Kindergarten-Shuttle keineswegs ein
Auto braucht, sondern die Alltagstransporte mit dem Lastenrad
sicher, schnell und zuverlässig erledigen kann. So trägt fLotte dazu
bei, die Zahl der Autofahrten zu reduzieren und das Lastenrad
für immermehrMenschen zur Normalität zu machen.
Birthe: Viele Menschen saßen ja noch nie auf einem Lasten-

rad. Wir schaffen die Möglichkeit, das mal auszuprobieren, und
zwar kostenlos.

»Lastenräder zum Alltag machen«
Lastenräder für alle: Seit Januar stehen fünf Transportvelos zur kostenlosen Ausleihe in Berlin bereit. DemTeam hinter
demADFC-Projekt»fLotte«geht es umweitmehr, als nur ihre Leidenschaft zu teilen. Siewollendas Lastenrad alsAlter-
native zumAuto erlebbarmachen – damit es zum festenBestandteil in jedemKiezwird. Birthe Juist undThomasBüermann
vom fLotte-Teamerzählen im InterviewmitNikolas Linck über die Entstehung und die Zukunftspläne des Projekts.

Was ist bisher passiert?
Thomas: Seit Juni 2017 treffen wir uns in einem munteren

Team von Fahrradbegeisterten, um Freie Lastenräder in Berlin
zur Realität werden zu lassen. Im Verlauf der letzten sieben Mo-
nate haben wir gemeinsam geplant, gestritten und gelacht. Erstes
sichtbares Resultat dieser Arbeit war dann am 6. Januar der Start
des Testlaufs, der uns erlaubt hat, die Prozesse undAbläufe zu be-
obachten und zu verbessern, bevor es jetzt im Frühjahr richtig
losgeht.

Wie seid ihr auf diese Idee gekommen?
Birthe:Das Konzept der Freien Lastenräder ist ja nicht neu –

in vielen Städten Deutschlands gibt es bereits welche. Wir sehen
uns da als Teil einer Bewegung und konnten uns von vielen ande-
ren Projekten inspirieren lassen, etwa inWien.
Thomas: Leuchtende Vorbilder waren für uns Kasimir und

Hannah, die freien Lastenradinitiativen in Köln und Hannover.
Wir stehen auf ihren Schultern und ihren Erfahrungen.

Wie viele Lastenräder gibt es derzeit – undwie kann ich sie buchen?
Birthe: Die aktuelle fLotte besteht aus drei Lastenrädern des

ADFC, Lotte, Luise und Lukas und zwei Rädern des KungerKiez
e.V., Walter und Inge. Wir bieten unterschiedliche Lastenradmo-
delle an, damit die Vielfalt der Lastenmobilität erfahren und aus-
probiert werden kann. Zu buchen sind die fLotten Lastenräder

Bilden zusammenmit anderen das fLotte-Team:Michael, Birthe, Uwe, Michael, Thomas und Susannemit den Lastenrädern Lotte, Luise und Lukas (v. l.)
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über fLotte-berlin.de. Nach einer kurzen
Registrierung kann dort ein Rad reser-
viert werden. Man erhält dann per Email
einen Code, mit dem man sich am Stand-
ort des fLotten Lastenrads identifizieren
kann. Nötig für die Ausleihe ist ein Personal-
ausweis oder eine Meldebescheinigung. Ein fLottes Lastenrad
kann für ein bis drei Tage gebucht werden, eine kürzere Ausleihe
ist technisch noch nicht möglich.

Wie geht es weiter?
Thomas:Die fLotte will wachsen – unsere Vision ist, Lasten-

räder in Berlin zumAlltag zumachen. Dabei beschreitenwir zwei
Wege: zum einen integrieren wir bereits bestehende Lastenräder
in Berlin in unsere fLotte, wie zum Beispiel die Räder des Kun-
gerkiezes. Wir befinden uns in Gesprächen mit verschiedenen
anderen Initiativen und gehen davon aus, dass wir bald mehr Las-
tenräder über unsere Plattform zur Verfügung stellen können,
damit siemöglichst vielenMenschen zugänglich werden. Der an-
dere Weg ist die Anschaffung von weiteren eigenen Lastenrä-
dern. Hier sind Spenden das zentrale Stichwort. Wir planen
Crowdfunding-Aktionen, die ein bestimmtes Kiezumfeld akti-
vieren und so auch den Zusammenhalt im Kiez durch ein ge-
meinsam finanziertes Lastenrad stärken.

Wer kann bei euchmitmachen?
Birthe: Das fLotte-Team freut sich über Zuwachs: wir sind

eine bunte Gruppe und alle Talente sind willkommen. Außer-
dem suchen wir noch Leute, die sich als Patinnen oder Paten um
Lotte, Lukas und Luise kümmernmöchten.

Am10.März startet die fLotte ganzoffiziellmit einemkleinen Event
auf dem Tempelhofer Feld. Alle Infos und Ausleihe unter
www.flotte-berlin.de, fLotteNeuigkeitenauf twitter.com/fLotteBerlin
und facebook.com/fLotteBerlin

Lotte, das erste und namensgebende Lastenrad der fLotte, ist ein Bakfiets

CargoTrike Classic Narrow.Mit der 8-Gang-Nabenschaltung und kräftigen

hydraulischen Bremsen ist sie zügig und sicher unterwegs. In der großen

Kistewarten zwei klappbare Sitzbänke auf bis zu vier Kinder. Die Kiste

verträgt bis zu 100 kg Zuladung und der Gepäckträger verkraftet weitere

50 kg. Zu Lottes ersten Einsätzen gehörte die Rettung dieses Gemüses, das

schon für denAbfall bestimmtwar. Die begeisterte Fahrerinmeldete sich

perMail: »So viel konntenwir noch nie transportieren!«
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Gemeinsam rollt es besser–Thomas hat das Projekt initiiert und koordiniert

dasTeam, Birthe ist für dieÖffentlichkeitsarbeit zuständig.

Das fLotte-Teambei derTestfahrt.
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mal wieder aggressiv gebettelt wird, wer-
den die beiden von den Übeltätern schon
mal heftig beschimpft. »Mit den Rädern
sind wir ganz schnell dort, wo die Bettler
uns nicht erwarten«, sagt Janine. Sie erin-
nert sich genau, wie es war, als sie noch zu
Fuß dort Streife lief: »Ein Pfiff – und kei-
ner machte mehr irgendetwas.«

Janine S. hat ihr Trekkingrad aus dem
Fahrradkeller geholt, vorm hinteren
Eingang des Rathauses Mitte an der
Karl-Marx-Allee wartet bereits ihr

Kollege Martin M. mit seinem schwarzen
»Cube«. Janine kontrolliert noch einmal
den Inhalt ihrer Tasche auf dem Gepäck-
träger. Schreibmappe,Erste-Hilfe-Set,Maß-
band, Schutzhandschuhe, alles da. Neben
dasmobileDatenerfassungsgerät,mit dem
sie »Knöllchen« ausdrucken kann, passt
noch die kleine Flasche Wasser. Es kann
losgehen, signalisiert die 29-Jährige ihrem
Kollegen mit dem Daumen nach oben.
Die beiden sind zwei von derzeit sechs
Mitarbeitern des allgemeinen Ordnungs-
dienstes in Mitte, die seit Oktober 2017
per Velo auf Streife gehen. Ihren vollstän-
digen Namen möchten sie nicht nennen.
Als Ordnungsamtsmitarbeiter hätten sie
keinen leichten Stand, würden angepö-
belt, beleidigt. Obwohl die Akzeptanz bei
den Bürgern deutlich gestiegen sei, seit sie
auf dem Fahrrad unterwegs seien, sagt
Martin M. »Von Radfahrern, aber auch
von Fußgängern habenwir schon viel posi-
tives Feedback bekommen«, betont er.
»Nur von Lieferanten nicht, wenn die mal
wieder Radstreifen zugeparkt haben«, fügt
Janine hinzu.

Die Karl-Marx-Allee entlang radeln die
beiden Beamten zum Alexanderplatz. Ja-
nine weist ihren Kollegen auf die Fußgän-
ger neben den Tramgleisen hin, fährt auf
die Gruppe zu. Freundlich erklärt sie den
Leuten, mit ihrem Stadtplan in der Hand
ganz offensichtlich Touristen, dass sie auf
demRadweg entlangspazieren. Ein älterer
Mann entschuldigt sich, dieGruppemacht
denWeg frei.Nicht immergehtdasZusam-
mentreffen von Bürgern und Kiezstreife
so nett vonstatten. Wenn auf dem Alex

Mit dem Rad auf Streife
Radfahrer inUniform sind rund umBrandenburger Tor, Kanzleramt oderGroßenTiergarten schon seitmehr als drei Jahren
ein gewohnter Anblick. Dochwo bislang nur die Fahrradstaffel der Polizei ihre Runden drehte, fahren nun auchMitarbeiter
desOrdnungsamtesMitte auf demVelo Streife. Text und Fotos vonCLAUDIALIPPERT.

BERLIN

Fluchtversuch zwecklos
In den Sommermonaten hätten sie auf
dem Alex viel mit Alkohol trinkenden
und rauchenden Kindern zu tun. »Wir
sind zuständig für die Gefahrenabwehr«,
sagt Janine. Nicht nur im Straßenverkehr,
macht sie deutlich. »Zu den Aufgaben des
allgemeinenOrdnungsdiensts gehört auch
der Jugendschutz«, erklärt der 49-jährige
Martin. Mit Beginn der Grillsaison wer-
den er und seine Kollegen wieder verstärkt
durch den Monbijoupark oder den Gro-

»Von Fahrradfahrern, aber auch von
Fußgängern haben wir schon
viel positives Feedback bekommen.«
Ordnungsamtsmitarbeiterin Janine S.

DieOrdnung auf zwei Rädern: Nicht nur inMitte, sondern auch in Charlottenburg-Wilmersdorf
und Spandau sindMitarbeiter des Ordnungsamtes auf Fahrrädern unterwegs.
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»Bei der Erprobung durch die Mitar­
beiterinnen und Mitarbeiter hat
sich gezeigt, dass sie durch die Fahr­
räder gerade in der stark verkehrs­
belasteten Innenstadt besonders
schnell und wendig sind. Außerdem
können sie die Verkehrssituatio­
nen besser aus der Perspektive von
Radfahrenden beurteilen und
Missstände entdecken, die vom
Auto aus schwer zu erkennen sind.«
Mittes Bezirksbürgermeister

Stephan von Dassel (Grüne)

ßenTiergarten radeln. Es habe lange genug
gedauert, dass Grillverbot dort durchzu-
setzen. »Mit demRad könnenmeineMit-
arbeiter den Tiergarten in einer Schicht
viermal durchqueren, zu Fuß gerade ein-
mal«, hat Ronald Mikkeleitis, Leiter des
Außendienstes beim Ordnungsamt Mitte,
erzählt, bevor wir losgeradelt sind. Hun-
dehalter würden nicht mehr versuchen,
mit ihrem nicht angeleinten Tier vor den
Ordnungskräften zu fliehen. »Die wissen,
dass es nichts bringt abzuhauen, wenn un-
sere Leute kräftig in die Pedale treten«, so
der Oberamtsrat, der sich seit Jahren eine
Radstaffel gewünscht hatte.

NeuerBlickwinkel
Die Aufgaben der radelnden Mitarbeiter
seien die gleichen wie die der Streifen, die
zu Fuß oder im Elektroauto unterwegs
sind. »Aber de facto ist es mehr Verkehrs-
überwachung«, sagt Mikkeleitis, weil die
Fahrradstreife die Verkehrssituation bes-
ser übersehen könne. »Zugeparkte Zebra-
streifen oder Radwege nehmen die Kolle-
gen vom Rad aus viel eher wahr.« Nach
der ersten Streifentour sei ein Kollege der
Velostaffel zu ihm gekommen und habe
gesagt: »Chef, das ist ein völlig neuer

Blickwinkel. Man bewertet Gefahren vom
Rad aus ganz anders als vom Auto aus.«
Von der »Radgemeinde«werde die Staffel
gut angenommen.»Wenn ich vomRad aus
einen Radfahrer anspreche, der auf dem
Bürgersteig fährt, habe ich viel weniger
Diskussionen als früher«, ist Janines Er-
fahrung. Man begegne sich auf Augen-
höhe. Die meisten Radler seien einsichtig,
wenn sie sich falsch verhalten hätten. Aber
auch die Leute der Staffel verstehen eher,
warum ein Radfahrer an einer unüber-
sichtlichen Kreuzung lieber über den Bür-

gersteig fuhr. »Wir werden von Autofah-
rern ja teilweise genauso übersehen wie
andere Radler auch«, sagt Janine.
Manchmal bittenAutofahrer die radeln-

denOrdnungskräfte aber auch umwHilfe.
»Wir haben keine Türen, die uns abschot-
ten von den Bürgern – die Leute rufen uns
einfach etwas zu«, erzählt Janine. So wie
der Autofahrer, der auf der Torstraße ein-
geparkt ist, wo Janine und Martin mittler-
weile unterwegs sind. »Ord 1 125 ruftLeit-
stelle«, spricht Martin in das Push-to-talk-
Gerät, das er an seiner Jacke zwischen
Schulter und Brust befestigt hat. Die Ab-

frage ergibt, dass der Halter nicht in der
Nähe wohnt. In dem Fall hätte er bei ihm
klingeln und das Problem vielleicht schnell
lösen können. So aber gibt es kein Pardon.
Der Umsetzwagen wird gerufen.

WeitereRadstreifen geplant
Umdie 200 Euro kostet das Abschleppen.
Ein stolzes Sümmchen, das die Frau im
Wedding wohl geschockt habe, mit der
sich die Radstreife vor ein paar Tagen aus-
einandersetzen musste. »Die parkte in der
Badstraße auf dem Schutzstreifen.« Als

sie gesehen habe, wie die Radstaffel ihren
Wagen umrundete, sei sie mit erhobenen
Händen auf die Ordnungskräfte zugelau-
fen.»Nicht ausAngst vor uns«, sagt Janine
und lacht, »sondern weil sie sich gerade
ihre Nägel machen ließ«. Die Frau habe
gemeint, in einer Stunde sei ihreManiküre
beendet. So lange müsse das Auto stehen
bleiben, sonst sei die Nagelmodellage für
die Katz gewesen. Schließlich sei sie doch
weggefahren, laut fluchend. »Die 30 Euro
Verwarnungsgeld muss sie trotzdem zah-
len«, sagt Janine, die sich manchmal da-
rüber ärgert, wenn sie und ihre Kollegen
nur als»Knöllchenschreiber« gesehenwer-
den. »Wir leisten Dienst für die Bürger.«
Denen werden demnächst noch öfter ra-
delnde Kiezstreifen begegnen: In Kürze
sollen fürs Ordnungsamt Mitte vier wei-
tere Fahrräder angeschafftwerden.
Wenn Janine und Martin heute nach

der Schicht – sie wollen jetzt noch Unter
den Linden entlang und über den Gen-
darmenmarkt – ihre Räder wieder in den
Rathaus-Keller bringen, werden sie 30 bis
35 Kilometer auf dem Zähler haben. »X-
maliges Auf- und Absteigen inklusive«,
sagt Martin. Der Besuch im Fitnessstudio
ist da wohl entbehrlich.

RadelndeOrdnungskräfte auch in
anderenBezirken
Mitte ist nicht der einzige Bezirk, in dessen
Ordnungsamt es eine Radstaffel gibt: Seit
2007 radeln vonEndeMärz bis EndeOkto-
ber bereits Ordnungskräfte in Charlotten-
burg-Wilmersdorf durch die Straßen. Die
Fahrradstreife habe sich zu einem festen
Bestandteil im Außendienst entwickelt.
Und werde aufgrund der guten Erfahrun-
gen auch in Zukunft beibehalten, so Stadt-
rat Arne Herz (CDU). Die Nähe zu den
Bürgern sei größer, auch würden Verkehrs-
situationen »stärker aus der Perspektive
von Radfahrenden beurteilt«, sagt Herz,
der einenmöglichen Ausbau prüfen will.
Auch im Spandauer Ordnungsamt gibt

es seit vorigem Jahr sechs Dienstfahrräder.
Allerdings existiert hier keine feste Rad-
staffel, »sondern die Räder können auf
freiwilliger Basis von allen Kollegen im
Außendienst genutzt werden«, sagt Amts-
leiterin Elke Gassert. Es gebe einen großen
Kreis an Kollegen, die gerne damit fah-
ren«. Insbesondere, wenn sie in Ecken
unterwegs seien, indenendieStraßen regel-
mäßig verstaut seien.

Mit demFahrrad sinddieMitarbeiter desOrdnungsamts oft schneller amZiel alsmit demAuto.
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Immer mehr Menschen in Berlin fahren Fahrrad – nicht nur
im Alltag. Touristen auf Leihrädern und kleine Pulks von
Fahrrad-Stadtführungen gehören ebenso zum Stadtbild wie

voll bepackte Radreisende, auf ihremWeg durch die Hauptstadt.
Die Vorteile eines attraktiven und gut ausgebauten touristischen
Radwegenetzes liegen auf der Hand. Es lädt Besucher ein, die

Berlin umweltfreundlich entdecken –
Radtourismus fördern!
Fahrradtourismus boomt inDeutschland und zahlreiche beliebte Radfernwege verlaufen durch Berlin. Doch dieWege sind in
schlechtemZustand, eine zentrale Stelle für Pflege, Planung undVermarktung fehlt. Der Senat versäumt, Reisen und Sight-
seeingmit demFahrrad ausreichend zu fördern – und verspielt damit das ökologische undwirtschaftliche Potenzial des Rad-
tourismus. Der ADFCBerlin stellt nun konkrete Forderungen an den Senat, umdenBesuch der Stadtmit demFahrrad
attraktiver zumachen. VonNikolas Linck.

Stadt umweltfreundlich zu erkunden und stärkt einen nachhal-
tigen und stadtverträglichenTourismus. Statt sich nur inwenigen
Innenstadtbereichen aufzuhalten, die allein vom Tourismus pro-
fitieren, können Besucher einfacher Außenbezirke und Umland
entdecken – ganz ohne Mietauto. Treptow-Köpenick und
Steglitz-Zehlendorf haben längst erkannt, dass sie genug zu bie-
ten haben und die große Anziehungskraft der Hauptstadt nutzen
können. Sie haben bereits eigene, bezirkliche Radtourismuskon-
zepte entwickelt. Zudem liegt Radfahren in Metropolen im
Trend. Mit dem geplanten Mobilitätsgesetz will Berlin sich zur
Fahrradstadt mausern. Ähnlich wie Kopenhagen könnte Berlin
das Image als Fahrradmetropole für touristisches Marketing nut-
zen – und beim Thema nachhaltige Mobilität seinen Besuchern
eine Botschaft mitgeben. Doch touristische Radwege bieten
nicht nur für Gäste die Möglichkeit, die Stadt zu entdecken –
auch Ortsansässige können sie nutzen, ob in ihrer Freizeit oder
um im Grünen zur Arbeit zu pendeln. So kurbelt touristische
Radinfrastruktur nicht nur die Wirtschaft an, sondern schafft
mehr Lebensqualität für alle.

Auf kaumeine schönere Art lässt sich Berlin entdecken alsmit dem Fahrrad. Dafürmüssen touristische Radrouten zentral geplant und
gefördert werden, fordert der ADFC Berlin.

In Rudow verderbenWurzelaufbrüche jeden Spaß amMauerweg
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Nicht überall sind
Radfernwege in Berlin so breit
und gut ausgebautwie dieser
Abschnitt desMauerradwegs

in Neukölln
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1) Radtourismus inBerlin brauchtKoordinierung und
Abstimmung
Für einen erfolgreichen Radtourismus müssen Verantwortliche
in den Bereichen Tourismus und Verkehr zusammenarbeiten
und sich abstimmen. Eine zentrale Koordinierungsstelle muss
radtouristische Anliegen bündeln und fester Ansprechpartner
für alle berlinweiten Fragen zum Radtourismus sein. Außerdem
muss für länderübergreifende Projekte die Zusammenarbeit mit
Brandenburg gestärkt werden.

2) Radtourismus inBerlin braucht wettbewerbsfähige
Produkte und Infrastruktur
Touristische Radwege und die begleitende Infrastruktur entlang
der Routen müssen besser ausgebaut, gepflegt und instandgehal­
ten werden. Darüber hinaus fehlen aus touristischer Sicht attrak­
tive Rundtouren durch Berlin und seine 12 Bezirke. Ein bezirks­
übergreifendes radtouristisches Gesamtkonzept ist notwendig,
das attraktive Routen festlegt, bestehende Lücken und Mängel
identifiziert und behebt und touristische Angebote entlang der
Radrouten einschließt.

3) Radtourismus inBerlin braucht professionellesMarketing
Erfolgreicher Radtourismus muss entsprechend beworben und
vermarktet werden. Dafür braucht es klare Zuständigkeiten und
Ressourcen für ein berlinweitesMarketing, die bisher auf Landes­
ebene nirgends vorhanden sind. Der ADFC Berlin fordert ein
zentralesMarketingbudget für denRadtourismus inBerlin.

Den vollständigen Forderungskatalog des ADFC Berlin zu Radtouris-
mus finden Sie online unter bit.ly/radtourismus.

BERLIN

Neun offizielle Radfernwege verlaufen bereits durch die Haupt­
stadt, starten oder enden hier. Doch die Qualität der Infrastruk­
tur ist vielerorts desaströs. Der BerlinerMauerradweg als radtou­
ristisches Aushängeschild erfüllt keinerlei Qualitätsstandards,
Radfernwegewie Spreeradweg oder R1weisen gravierendeMän­
gel auf – ein klarer Wettbewerbsnachteil für die Tourismusdesti­
nation Berlin. Anders als viele andere Orte in Deutschland hat
die Hauptstadt den Fahrradtourismus bislang kaum auf dem Ra­
dar. Es fehlt an professioneller Steuerung und ganzheitlicher Ent­
wicklung seitens des Senats oder der zuständigen Tourismus­
organisation visitBerlin. Eine Chance auf Änderung bot kürzlich
das neu erarbeitet Tourismuskonzept 2018+, das die Berliner Se­
natsverwaltung für Wirtschaft, Energie und Betriebe im Januar
veröffentlichte. Das Ziel: ein nachhaltiger, stadtverträglicher Tou­
rismus für Berlin. Doch in den Vorgesprächen wurde kaum ein
Vorschlag des ADFC angenommen. Radtourismus spielt letzt­
lich in dem Papier kaum eine Rolle und wird lediglich in zwei
Maßnahmen erwähnt. So soll das radtouristische Angebot in der
Hauptstadt mit der Aufwertung des Mauerradweges und der
Schaffung ergänzender Infrastruktur wie Schließanlagen und
Haltepunkten verbessert werden – ein Anfang, aber lange nicht
genug, findetMaike Berndt , Fachreferentin für Tourismus beim
ADFC Berlin: »Andere Städte haben das längst verstanden,
doch Berlin macht in seinem neuen Konzept kaum Fort­
schritte«, kritisiert die Diplom­Geografin und langjährige Tou­
rismus­Beraterin. Gemeinsam mit anderen Ehrenamtlichen des
ADFC­Arbeitskreises Tourismus hat sie eine Reihe von Forde­
rungen an den Senat erarbeitet:
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Fahrrad umgestiegen, »umnichtmehr von
Bus und Bahnen abhängig zu sein«. Für
sie und viele ihrer Kollegen würde eine
Sperrung den täglichen Arbeitsweg
blockieren. »Hier muss dringend eine Er-
satzlösung gefunden werden, denn auch
die S-Bahn hat neue Baumaßnahmen an-
gekündigt«, mahnt dieWissenschaftlerin.
Auch Dr. Stefanie Herda, Wissenschaft-
lerin am benachbarten Experimental and
Clinical Research Center (ECRC), will
nicht anderthalb Jahre auf ihr Fahrrad ver-
zichten: »Der Pankeradweg ist für mich
eine wichtige Alternativroute zu den vol-
len Straßen und zum oft unterbrochenen
öffentlichen Nahverkehr«. Letzteres wird
ausgerechnet während der geplanten Sper-
rung akut sein: S- undRegionalbahnhaben
für mehrere Wochen Schienenersatzver-
kehr angekündigt.

A utobahn und Bahngleise zer-
schneiden den Norden Pankows
in zahlreiche Inseln. Brücken

und Unterführungen sind deshalb von
zentraler Bedeutung für die Nahmobilität
innerhalb des Bezirks. Die Königstein-
brücke verbindet die Ortsteile Franzö-
sisch-Buchholz und Karow für Fußgänger
und Radfahrende. Gleichzeitig gibt es für
den Radverkehr von und nach Buch und
Bernau fast nur den touristischen Fern-
radweg »Berlin-Usedom«, der ebenfalls
über die Brücke führt. Auch die halb fer-
tige Radialroute 6 des »Fahrradrouten-
hauptnetzes« vom Schloßplatz nach
Buch/Bernau soll über diesen Fernrad-
weg verlaufen und dient als Nord-Süd-
Verbindung.

Schul- undArbeitsweg blockiert
Eine kleine Brücke mit großer Bedeu-
tung, etwa für die Schüler des Robert-
Havemann-Gymnasium in Karow, von
denen viele die Brücke für den täglichen
Schulweg nutzen. Oder für die 3.000 An-
gestellten des Campus Buch und den
noch einmal so vielen Menschen am be-
nachbarten Klinikstandort, von denen
viele täglich mit dem Fahrrad die Königs-
steinbrücke passieren, wie Campus-Mit-
arbeiterin Marion Rösch weiß. Bei der
Aktion »Wer radelt am meisten« belegte
der Campus Buch 2016 den ersten, 2017
den dritten Platz. »Dieses Jahr können
wir den Wettbewerb wohl vergessen«,
sagt Rösch mit Blick auf die geplante
Sperrung. Der Campus setzt stark auf ak-
tive Mobilität. Trotz der Lage am Stadt-
rand kommen nur ca. 20% der Beschäf-
tigten mit dem Auto, die Übrigen nutzen
denÖPNV, das Fahrrad oder eineKombi-
nation aus beidem. Dr. Kathleen Anders
arbeitet am Max-Delbrück-Centrum für
MolekulareMedizin auf dem Forschungs-
campus und ist schon vor Jahren aufs

Kleine Brücke mit großerWirkung:
Kein Plan in Pankow
Im Sommer 2018 droht eine 18-monatige Vollsperrung der PankowerKönigsteinbrücke über die A 114. Obwohl sie eine
wichtige Verbindung für Alltagsradler wie auchRadreisende undAusflügler ist, fehlt bislang eine akzeptableUmlei-
tung. Der Fall zeigt nicht nur, wie Radfahrende bei Baustellenplanungen immerwieder dasNachsehen haben, sondern
auch, wie gleichgültig der Verkehrsverwaltung touristische Radrouten sind. Von Susanne Jäger.

BERLIN

Zu Fuß undmit demFahrrad ist die
Königsteinbrücke in Pankow für vieleMenschen
einewichtigeVerbindung.

Über diese Umleitung sollen nicht nur Radfahrende auf demWeg zur Schule oder Arbeit geführt
werden, sondern auch die vielen Radtouristen auf demBerlin-Usedom-Radweg.
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Verlauf des Berlin-Usedom-Radweges in Berlin-Blankenburg (lila) und die geplante
Umleitungsstrecke (rot).

BERLIN

Umleitung überTreppen und
Kopfsteinpflaster
Die vorgesehene Umleitung soll über den
knapp einen Kilometer weiter südlich ge-
legenen Hebammensteig und die gleich-
namige Fußgängerbrücke führen. Sie ver-
fügt über eine Treppe mit Schieberinne
und ist daher mit einem normalen Fahr-
rad beschwerlich, mit Lastenrad oder An-
hänger aber gar nicht benutzbar. Auch die
weitereUmleitungsstreckeöstlichderA114
ist dank grobem Kopfsteinpflaster für
Radfahrende ein Graus – den Berlin auch
Touristen auf dem Berlin-Usedom-Rad-
weg zumuten will. Auf dem sind jährlich
rund 15.000 Radtouristen unterwegs, was
ihn zu einem der wichtigsten Radfern-
wege in Berlin und Brandenburg macht.
Die derzeitige Planung ist deshalb für
Maike Berndt, Fachreferentin für Touris-
mus beim ADFC Berlin, vollkommen un-
verständlich: »DieUmleitungwürdeRad-
reisende praktisch zwingen, ihre Tour erst
außerhalb der Stadtgrenze zu starten. Das
bedeutet für Berlin nicht nur Umsatzein-
bußen, sondern auch einen gewaltigen
Imageschaden«, sodieTourismusberaterin.

Alternativen gesucht
Für den ADFC Berlin wäre die vorge-
schlagene Strecke über den Hebammen-
steig nur dann akzeptabel,wenndieTreppe
durch eine Rampe ergänzt würde, die sie
auch für mehrspurige Fahrräder benutz-

bar machte. Zusätzlich müsste die weitere
Strecke teilweise asphaltiert oder minde-
stens die Fugen desKopfsteinpflasters aus-
gegossen werden. Die unbestritten beste
Lösung wäre eine Behelfsbrücke während
der Bauzeit, die eine Vollsperrung verhin-
dert. So eine Maßnahme ist zwar kost-
spielig, aber für den Autoverkehr auf der
weiter nördlich liegenden Bucher Straße
vorgesehen. Für den Fuß- und Radver-
kehr keine, der für Umwege viel empfind-
licher ist, scheint sie keine Option. Ob-

wohl die Verkehrsverwaltung laut Koali-
tionsvertrag den umweltfreundlichen Ver-
kehr fördern soll, scheinen die Prioritäten
noch klar beim Auto zu liegen. Wie sie
auch aussehen mag – eine bessere Lösung
für Radfahrende muss her, bevor die Bau-
maßnahmen in einigen Monaten begin-
nen. Alles andere wäre für touristische als
auch Alltagsradler eine Ohrfeige – und
stünde weder der Stadt noch dem Bezirk
gut zu Gesicht.
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Brandenburger Radverkehrsstrategie –
ein Anfang mit Luft nach oben
»Die Radverkehrsinfrastruktur erweitern, erhalten undmodernisieren.«Das ist das oberste Ziel der Brandenburger Radver-
kehrsstrategie 2030. DieGrünen und der Städte- undGemeindebund kritisieren, dass dafür erheblichmehrGeld zur Verfü-
gung gestellt werdenmüsse. Der ADFCBrandenburg vermisst konkrete Ziele undmöchte bei derUmsetzung einbezogenwer-
den. VonKatrin Starke.

»Brandenburg hat sich in den letzten
Jahren zum Fahrradland entwickelt«,
sagtKathrin Schneider (SPD), Infrastruk-
turministerin des Landes Brandenburg
und selbst begeisterte Radlerin. 17 der 51
deutschlandweiten Radfernwege würden
durch Brandenburg verlaufen, ein Viertel
der Urlauber in Brandenburg seien mit
dem Rad unterwegs. Und im märkischen
Alltag habe das Fahrrad einen Anteil von
13 Prozent. Oder inzwischen sogar mehr.
»Wir warten auf die neuen Zahlen«, so
dieMinisterin.
Wichtiger noch als diese Prozentzahl

ist der Sozialdemokratin eine andere:
»Wir wollen den Anteil des Umweltver-
bundes – das heißt die Verknüpfung von
Fußgänger-, Rad- und öffentlichem Ver-
kehr – bis 2030 auf über 50 Prozent erhö-
hen.«Gelingen soll das laut Schneidermit
der Umsetzung der »Radverkehrsstrategie
2030«, die die brandenburgische Landes-
regierung imNovember 2017 beschlossen
hat. Mehr Menschen sollen das Auto ste-
hen lassen und stattdessen das Fahrrad nut-
zen – in ihrer Freizeit ebenso wie für den
Weg zur Schule, Ausbildung oder Arbeit.

Radinfrastruktur kaputtgespart
Rund die Hälfte der Arbeitswege sei unter
zehn Kilometer lang, sagt die Landtagsab-
geordnete Kerstin Kircheis (SPD). »Da
ist viel Potenzial, um die allgegenwärtigen
Autos zumindest teilweise zu ersetzen.«
Und der Standard der märkischen Rad-
wege sei gut. Eine Aussage, die der ver-
kehrspolitische Sprecher der Fraktion
Bündnis 90/Die Grünen so nicht stehen
lässt: »Ähnlich wie beim ÖPNV wurde
auch in die Radwege zu lange zu wenig in-
vestiert und das bestehende Radwegenetz
auf Verschleiß gefahren.« Die Quittung
werde in den nächsten Jahren kommen:
»Etwa die Hälfte aller Außerortsradwege
an Bundes- und Landesstraßen sind älter
als 15 Jahre und in entsprechend schlech-
tem Zustand«, sagt Michael Jungclaus.
Laut Ministerin Schneider gibt es bei 20
Prozent der Wege Modernisierungsbe-
darf. Dass die Erhaltungskosten für die in
die Jahre gekommenen Radwege in Zu-
kunft ansteigen werden, leugnet sie nicht.
Bis zu 50 Prozent des Budgetsmüssten für
den Erhalt aufgewandt werden, heißt es in
der Radverkehrsstrategie, das begrenze

die Möglichkeiten für Neubauvorhaben.
Es gelte »Erhalt vor Neubau«, stellt Kath-
rin Schneider klar. EinenNeubau vonRad-
wegen werde man vornehmlich dort in
den Blick nehmen, wo dadurch die Stadt-
Umland-Beziehungen verbessert oder die
Wege zu Schulen, Freizeiteinrichtungen
oder zur Arbeit gesichert würden. Die
Grünen mahnen unterdessen, der Erhalt
von Radwegen dürfe nicht zulasten des
dringend benötigten Neubaus gehen.
Das Infrastrukturministerium hatte für

den Erhalt undNeubau von Radwegen an
Landstraßen für 2017 rund 3,6 Millionen
Euro vorgesehen, für 2018 etwa 5,5Millio-
nen Euro. »Das entspricht gerade einmal
fünf Prozent der Gesamtsumme der Aus-
gaben für Straßen im Jahr 2017«, kriti-
siert Jungclaus, und reiche bei Weitem
nicht aus, um die bestehenden Radwege
zu erhalten und notwendige Lücken im
Radwegenetz zu schließen. »Es sollte die
Landesregierung zum Nachdenken anre-
gen, dass Brandenburg bei der aktuellen
Radreiseanalyse des ADFC auf den sechs-
ten Platz abgerutscht ist«, so der Grünen-
Politiker. Allerdings wurden für die Rad-

reiseanalyse straßenbegleitende ebensowie
touristische Radwege unter die Lupe ge-
nommen, die das Gros der märkischen
Radwege ausmachen. Sind seit 1995 etwa
2.000 Kilometer straßenbegleitende Rad-
wege an märkischen Bundes- und Land-
straßen gebaut worden, umfasst das touri-
stische Radwegenetz rund 6.800 Kilome-
ter. Und auch das muss modernisiert
werden. Unter anderem, weil Wurzeln

»Mit unserer Radverkehrsstrategie
2030 werden die Weichen für
noch mehr Fahrradfreundlichkeit im
Land gestellt.«
Brandenburgs Infrastrukturministerin

Kathrin Schneider (SPD)

BRANDENBURG

Ein Radverkehrsbeauftragter soll Brandenburg in zukunft fahrradfreundlichermachen.
Doch die geplantenMittel reichen dafür nicht aus, kritisiert der hiesige ADFC.
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BRANDENBURG

den Belag aufgebrochen haben. Mehr als
40 Millionen Euro stellt das Wirtschafts-
ministerium, das ausschließlich für die
touristischen Radwege zuständig ist, dafür
zur Verfügung. Bis 2020/21 würden sich
die Vorhaben voraussichtlich hinziehen,
heißt es aus demMinisterium.

Gute Infrastruktur auch imAlltag
Ein gut ausgebautesNetz für Touristen sei
wichtig, hebt Anita Tack hervor. »Aber
wir brauchen auchmehr und sichere Rad-
Trassen für Schul- und Arbeitswege«, so
die verkehrspolitische Sprecherin der Lin-
ken. Dafür bedürfe es einer »gesicherten
finanziellen Ausstattung«, die Forderun-
gen in den Kommunen würden da immer
lauter. Was der Geschäftsführer des Bran-
denburger Städte- und Gemeindebundes
Karl-Ludwig Böttcher unterstreicht. Die
Finanzausstattungmüsse für alle Bereiche
des Radverkehrs erhöht werden, vertritt
er. Auch müsse man sich in der Verkehrs-
politik darauf einstellen, dass mehr und
mehr Radler mit schnellen E-Bikes auf
den märkischen Wegen unterwegs seien,
heißt es aus der CDU- Fraktion im Land-
tag. »Wenn sich zwei Pedelecs mit 30 Sa-
chen auf einem Radweg entgegenkom-
men, dann sind anderthalb Meter Breite
zu wenig«, sagt Christdemokrat Rainer
Genilke.Weitgehendwohlwollend nimmt
man im politischen Raum die Ankündi-
gung auf, dass »zeitnah« die Stelle eines
Radverkehrsbeauftragten der Landesregie-
rung geschaffen werden soll, um die Rad-
verkehrsförderung besser zu koordinieren.

Kritik vomADFC
»Wir hätten uns eine ehrlichere Be-
standsanalyse gewünscht«, sagt Magda-
lena Westkemper, Geschäftsführerin des
ADFC Brandenburg. »Viele Radwege in
Brandenburg wurden in den 1990er und
2000er Jahren gebaut und entsprechen in

keiner Weise den Anforderungen einer
attraktiven und leistungsfähigen Radver-
kehrsinfrastruktur. Der Finanz- und Zeit-
bedarf für die Modernisierung werde
vollkommen unterschätzt: »Um die vor-
gegebenen Ziele erreichen zu können,
wären die fünf- bis zehnfachen Mittel be-
reitzustellen.«

Die Radverkehrsförderung müsse auch
konzeptionell auf neue Beine gestellt wer-
den: Um ein attraktives Wegenetz zu eta-
blieren, sollten die Standards der ERA
2010 (Empfehlungen für Radverkehrsan-
lagen) für die Kommunen verpflichtend
vorgeschriebenwerden, fordertWestkem-
per. Das Ziel, den Anteil des Umweltver-
bundes von 47 auf über 50 Prozent zu er-
höhen, sei wenig ambitioniert, kritisiert
die ADFC-Frau. »Wir wollen, dass die
Landesregierung sich zu einer Verdoppe-
lung des derzeitigen Radverkehrsanteils
bekennt. Ein Fahrradbeauftragter ist da
ein Anfang, kann aber nur Einfluss neh-
men, wenn seine Kompetenzen klar gere-
gelt sind«, erklärtWestkemper. Insgesamt
komme die Strategie »zu vage daher«.
Westkemper ist überzeugt, dass sie »eine
Beteiligung der Interessenverbände sowie
der Kreise und Kommunen an der Erstel-
lung des Papiers positiv ausgewirkt
hätte«. Der ADFC-Landesverband Bran-
denburg appelliert an die Landesregie-
rung, offen zu sein für eine Nachjustie-
rung der Radverkehrsstrategie. »Zu die-
semZweck habenwir die verbandsinterne
Diskussion angestoßen.«

DieZielederRadverkehrsstrategie:

• Radverkehrsinfrastruktur erweitern,
erhalten undmodernisieren

• Förderung und Unterstützung
der Verknüpfung vonÖPNV und
Fahrrad im Verbundgebiet Berlin-
Brandenburg

• Nahmobilität aus verkehrspoliti-
scher und städtebaulicher Sicht als
Voraussetzung für eine klima-
und umweltfreundlicheMobilität
in Städten und Gemeinden stärken

• Informationen zu den positiven
Effekten des Radfahrens für den
Einzelnen und die Gesellschaft
verbessern

• Kommunikation zwischen Landes-
regierung und kommunaler Ebene
ausbauen

• Bundes-, Landes- oder auch kommu-
nale Aktionen zur Förderung des
Radverkehrs initiieren und unter-
stützen

Findet die neue Radverkehrsstrategiewenig
ambitioniert: MagdalenaWestkemper (31) ist
seit Januar neueGeschäftsführerin des ADFC
Brandenburg.

Nicht alle Radwege in Brandenburg sind so gut in Schuss: Modernisierungen fressen
die Hälfte des Budgets - Geld, dass für neue Projekte fehlt.
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A uchwenn es bis »Stufe Fünf« des autonomen Fahrens –
reinsetzen und einschlafen – noch ein weiter Weg ist:
Durch Assistenzsysteme werden Kraftfahrzeuge bereits

jetzt immer mehr automatisiert. Für Tim Lehmann, Fachrefe-
rent für Mobilität beim ADFC Berlin, birgt dieser historische
Wandel die Chance, den Verkehr neu zu denken. In der letzten
Ausgabe der radzeit* erklärte der ADFC-Fachreferent für Mobili-
tät anhand seines fiktiven Autos »Mobuno«, wie autonome
Fahrzeuge ein Baustein zur Verkehrswende werden könnten:
Das intelligente und vernetzte Auto als Hybrid zwischen Privat-,
Miet- und öffentlich genutztem Fahrzeug könnte die gleiche

Öfter, schöner, weiter:
Die Kehrseite des Autopilots
Die Entwicklung autonom fahrender Autos schreitet immer weiter voran.Was bedeutet das für unser Städte und den Fuß-
undRadverkehr?Mit dieser Frage beschäftigt sich die radzeit in einer zweiteiligen Serie. In diesem zweitenTeil stehen die
Risiken im Fokus. Nicht nur Sicherheitsaspekte undDatenschutz geben Kritikern zu denken. DerWandel zum autonomen
Fahren könnte zu einer nie dagewesenenDominanz des Autoverkehrs führen. VonNikolas Linck.

Das autonome Fahren könnte zur rapiden Zunahmedes Autoverkehrs führen – und Radfahrende von den Straßen verbannen.

Mobilität mit weniger Fahrzeugen ermöglichen. Platz würde frei
für Fuß- und Radverkehr oder andere Nutzung des Raums, die
Verantwortung für Verkehrssicherheit läge plötzlich bei der
Automobilindustrie, beschreibt Lehmann die Chancen der Ent-
wicklung.
»Welche Chancen?«, fragt hingegen Martin Lanzendorf. Der

Professor für Mobilitätsforschung beschäftigt sich an der Uni-
versität Frankfurt am Main mit Veränderungen des Verkehrs-
handelns und nachhaltigem Mobilitätsmanagement – und steht
der Entwicklung zum autonomen Fahren skeptisch gegenüber.
In seinen Augen kämen viele Vorteile wie Flächeneffizienz und
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Sicherheit nur dann zumTragen, wenn ausschließlich autonome
Fahrzeuge auf den Straßen unterwegs wären. Laut demWissen-
schaftler ein unwahrscheinliches Szenario: »Es wird immer
Oldtimer geben und ich kann mir nicht vorstellen, dass alle
Menschen bereit sind, das Steuer aus der Hand zu geben und
sich mit Tempo 20 durch die Stadt fahren zu lassen.« Dass auto-
nome Autos die Verkehrssicherheit entscheidend erhöhen sol-
len, sei keine Garantie dafür, dass alle sie nutzen. »Wer meint,
dass nur der Sicherheitsaspekt für den Umstieg reicht, soll mir
mal erklären, warumwir immer noch kein Tempolimit auf Auto-
bahnen haben«, gibt derWissenschaftler zu bedenken.

Was fährt denn da?
Doch wie steht es eigentlich um die Sicherheit autonomer Fahr-
zeuge? Klar ist: Meist führen menschliche Schwächen wie Un-
aufmerksamkeit, Müdigkeit oder Aggression zu Verkehrsunfäl-
len. Ein Computer wird niemals müde und lässt sich nicht pro-
vozieren, so die Idee, welche auch Martin Randelhoff, Betreiber
des Blogs »ZukunftMobilität«, demPublikum des ADFC Sym-
posium im Dezember vorstellt: »Wenn die Mindestüberholab-
stände nicht eingehalten werden, wird das Fahrzeug nicht über-
holen«, zitiert der Blogger aus einem Bericht von Google über
dessen »Self Driving Car Poject«. Das wäre ein Quantensprung

imVergleich zum Status quo, weiß nicht nur Randelhoff. Gleich-
wohl bringt er auch die schlechte Nachricht mit: Lediglich 74
Prozent aller Fahrräder werden derzeit von den Systemen über-
haupt als solche erkannt. Bei nur 59 Prozent erkennt der Com-
puter zusätzlich, in welche Richtung sie sich bewegen. Selbst bei
der Erkennung anderer Autos ist die Technik nicht ausgereift,
auch wenn sie hier besser funktioniert.
Angesichts dieser Zahlen scheint es kaum möglich, dass sich

autonome Fahrzeuge in absehbarer Zeit mit zu Fuß gehenden
oder Rad fahrenden Menschen die Straßen teilen. Doch was,
wenn die Technik trotzdem kommt? Experten sagen für diesen
Fall das Ende des Mischverkehrs voraus, also die gemeinsame
Nutzung von Straßen durch verschiedene Verkehrsteilnehmer.
So auchWeert Canzler, der amWissenschaftszentrum Berlin für
Sozialforschung (WZB) zu Mobilitätsthemen forscht: »Das
würde mit autonomen Spuren anfangen und irgendwann würde
man das Straßensystem so umbauen, dass niemand anders mehr
hinein kann«, erklärt er. Urbane No-Go-Areas und störungs-
freier Autoverkehr als höchste Priorität – das Paradigma der auto-
gerechten Stadt wäre auf die Spitze getrieben.

Datensicherheit inGefahr
Längst haben IT-Unternehmen wie Google die deutschen Auto-
mobilkonzerne beim Thema autonomes Fahren abgehängt. Es
geht schließlich nicht darum, gute Verbrennungsmotoren zu
bauen, sondern riesige Datenmengen zu sammeln und zu verar-
beiten.Mehrere Gigabyte Umgebungsdaten kann ein autonomes
Fahrzeug allein innerhalb einer Sekunde aufnehmen, dazu kom-
men die Daten anderer Fahrzeuge und sonstiger Quellen. Jedes
Fahrzeug produziert dabei selbst sensible Daten, mit denen sich
etwa genaue Bewegungsprofile erstellen lassen. Doch Experten
fürchten nicht nur Datenlecks und -Missbrauch, sondern auch
Hackerattacken. Vor einigen Jahren gelang es chinesischen Stu-
denten, auf die Bordelektronik eines Tesla Model S zuzugreifen.
Einmal ins System gehackt, öffneten sie Türen und Schiebedach
des Fahzeugs, betätigten die Hupe und schalteten die Lampen
ein – bei voller Fahrt. Welche kriminelle Möglichkeiten sich aus
derlei Sicherheitslücken ergeben, mag sich niemand ausmalen.

Das Leerfahrten-Problem
Vollautomatisierte Autos könnten in Zukunft auch ohne Insassen
unterwegs sein. Die Gefahr: Das Auto wird mehr bewegt als bis-
her. Spielenwir dieVorstellung anhand eines fiktivenBerufspend-
lers aus Brandenburg einmal durch: Der clevere Eigenheimbesit-
zer Toni Mustermensch verzichtet auf seine Garage, seit er aufs
autonome Fahren umgestiegen ist. Stattdessen mietet er einen
Stellplatz auf der inzwischen geschottertenWiese von Bauer Karl
(»Karls Autohof«). Morgens lässt er sich den Pkw vorgewärmt
vorfahren, der zuvor beim automatisierten Supermarkt war, um
frische Brötchen und Kaffee mitzubringen. Toni nutzt die Drei-
viertelstunde Fahrzeit für ein gemütliches Frühstück. Während
Tonis Pendelweg nur 20 km lang ist, hat das Fahrzeug vom Stell-
platz zum Supermarkt und zu Toni weitere 10 km zurückgelegt.
Nachdem es Toni abgesetzt hat, fährt es wieder 30 km zu seinem
Stellplatz zurück, denn Parkplätze in der Innenstadt sind rar und
teuer. Wenn Toni schließlich von der Arbeit nach Hause kommt,
hat das Auto bereits 120 statt 40 km zurückgelegt. Während Toni
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später beim Frisör ist, kreist der Pkw um den Block, um Park­
gebühren zu sparen. Das effiziente, günstige Auto wird auf Karls
Autohof direkt mit Ökostrom betankt, sodass keine Leitungs­
gebühren anfallen und die Energiekosten überschaubar bleiben.
Weil es so billig ist, hat in
Tonis Familie bald jede
Person einen eigenen
Pkw – schließlich brau­
chen die Kinder keinen
Führerschein. Noch sind
ToniundseineFamilie eine
Gedankenspielerei – in
der Realität hätte ihr Ver­
halten fatale Folgen.

Gute Alternativen –
und klare Regeln
Wenn mehr oder längere
Autofahrten durch tech­
nische Entwicklungen ent­
stehen, sprechen Mobili­
tätsforscher wie Martin
Lanzendorf von indu­
ziertem Verkehr. »Es ist ein Irrglaube zu denken, unser Ver­
kehrsverhalten bleibt beim autonomen Fahren, wie es ist«, sagt
der Wissenschaftler und warnt vor längeren Pendlerwegen, weil
die Fahrtzeit plötzlich genutzt werden kann. Autobahnen kön­
nen den Zuwachs dank besserer Platzausnutzung möglicher­
weise noch verkraften. Doch spätestens in der Innenstadt stellt
sich die Frage, wo all die zusätzlichen Fahrzeuge fahren und par­
ken sollten – ganz zu schweigen von Lärm, Reifenabrieb oder der
umweltschädlichen Produktion der Autos.
Auch für WZB­Forscher Weert Canzler geht es deshalb bei

der Zukunft des autonomen Fahrens darum, wie der öffentliche
Raum aufgeteilt wird. Dürfen private Fahrzeuge überall fahren,
leer, als Schlafkabine oder rollendes Büro? Oder werden sie nur
für Ridesharing und den öffentlichen Nahverkehr eingesetzt?
»Wenn man autonomes Fahren wirklich zu Ende denkt, würde
man kein Auto, sondern eine Transportleistung verkaufen«, so
Canzler. Sharing wäre bei diesemGedanken die logische Konse­

quenz. Schaut man jedoch die Werbung der klassischen Auto­
hersteller, so sitzen die Menschen der Zukunft ebenso im pri­
vaten Pkw wie heute, nur werden sie vom Computer chauffiert.
Diese Idee des Autofahrens will auch ADFC­Mobilitätsreferent

Tim Lehmann durchbre­
chen, der deshalb fordert,
sich stärker in die Dis­
kussion um die Zukunft
des Autos einzuschalten.
Der Trend zum auto­

nomen Fahren zwingt uns
mehr denn je zu einen
Paradigmenwechsel bei
der Autonutzung. Dafür
braucht es nicht nur att­
raktive Sharing­Angebote
wie TimLehmanns »Mo­
buno«, sondern auch kla­
re Regeln. Canzler nennt
zwei Möglichkeiten: Ent­
weder gebe es überhaupt
keine privaten Autos mehr
in der Stadt, oder man

müsse dafür zahlen, öffentlichen Raummit seinem Auto zu nut­
zen – ganz gleich, ob das Fahrzeug fährt oder steht. Maßnah­
men, die andere Städte bereits jetzt ergreifen: Etwa London mit
seiner City­Maut, Oslo mit seinem Ziel der autofreien Innen­
stadt bis 2019, oder Singapur mit einer Obergrenze für Autos.
Vor allem aber braucht es einen starken öffentlichenNahverkehr
sowie attraktive Angebote für Radfahrende und zu FußGehende.
Dann nimmt auch Toni Mustermensch lieber die S­Bahn und
freut sich darauf, die letzten Meter zur Arbeit auf dem Leihfahr­
rad oder zu Fuß durch den Park zurückzulegen. Denn je mehr
Menschen eine lebenswerte Stadt mit all ihrem Platz erfahren
und genießen, desto größer wird ihrWiderstand sein gegen eine
Stadt voller Autos.

* Teil 1 »DieMinibar als Schlüssel zur Verkehrswende« online unter:
radzeit.de/die-minibar-als-schluessel-zur-verkehrswende

Bereits jetzt könnenAssistenzsysteme Fußgänger und Radfahrer erkennen.

Doch von einer künstlichen Intelligenz, diemit Sicherheit derenVerhalten voraus­

sagen kann, sindwir weit entfernt.
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Mecklenburgische Eiszeitroute:
Über Berg und Urstromtal
Ein 666Kilometer langes Routennetz erschließt denwunderbaren Süden vonMecklenburg undVorpommern.
Doch das Vergnügenwill erarbeitet sein. Text und Fotos von Stefan Jacobs.

Jedem Anfang wohnt bekanntlich ein Zauber inne, aber bei
der Eiszeitroute ist eher Zauberei gefragt. Genauer gesagt:
Der Versuch, eine Strecke zu zaubern, bei der man die ge-
samte beschilderte Tour fährt, aber keinen Abschnitt dop-

pelt. Was leider scheitern muss, denn die Eiszeitroute liegt auf
der Landkarte von Meck-Pomm wie ein verbeultes Wagenrad,
dessen gut 400 Kilometer umfangende Felge von fünf krummen
Speichen durchzogen wird. Die Radnabe (genau genommen
sind es drei) liegt etwa bei Neubrandenburg. Am Tollensesee,
der ja allein schon eine Reise wert ist, wie sich später zeigen wird.
Für den Start empfiehlt sich Fürstenberg, das Berlin am näch-

sten liegt und im Stundentakt per Regionalzug erreichbar ist. Das
Städtchen an derHavel ( Ja, die kommt aus demNorden!) ist von
der B96 gepeinigt, die mangels Umgehungsstraße mitten durchs
Zentrum führt. Es ist der Tribut, den die herrliche Lage Fürsten-
bergs zwischen drei Seen fordert. Wir fahren westwärts auf ruhi-

gen Sträßchen durch den Wald über die Landesgrenze nach
Meck-Pomm. Immer wieder glitzert Wasser. Hier ist nur wenig
Verkehr – zumindest auf dem Land. Auf den Kanälen herrscht
dagegen sommerlicher Hochbetrieb: Viele, viele bunte Paddler
fädeln sich zwischen schwimmenden Lauben und Grillhütten in
die Schleusen, die dem Andrang kaum gewachsen sind. Aber die
Mecklenburger Kleinseenplatte ist groß genug, dass auch in den
Ferien jeder eine ruhige Ecke findet. Das Dörfchen Schwarz ist
eine solche. Es lohnt die Rast auch wegen der Schau lokaler Fos-
silien im Gemeindehaus und wegen der Ausstellung vor der Kir-
che gegenüber, die zur Eiszeitroute passt: Dutzende aufgereihte
und beschriftete Brocken, die die Gletscher einst aus Skandi-
navien herschoben und liegen ließen, als sie vor zehntausend
Jahren langsam schmolzen. Steinerne Grüße, teils fast so alt wie
die Erde selbst.

Ausblick vomReiherberg über denHaussee aufs Städtchen Feldberg.
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AUF TOUR

DieTöpferei NeuTellin liegt einzeln zwischenweiten Feldern.

Herrlicher Seeblick aus demkürzlich restaurierten Schloss Kummerow.

Allein an diesem ersten Radeltag waren es mehr als ein Dutzend.
Zum krönenden Abschluss erreichen wir die Müritz, die eher
einemMeeresarm ähnelt. Über Wiesen mit schnatterndenWild-
gänsen geht es nach Ludorf. Dort hat Manfred Achtenhagen das
backsteinerne Gutshaus als feines Hotel wiederbelebt. Achten-
hagen ist auch Vorsitzender des Vereins der Schlösser, Guts- und
Herrenhäuser. Von denen steht (oder bröselt) fast in jedemMeck-
lenburger Dorf eins; übrig aus den Jahrhunderten, in denen die
Bauern für Adlige schufteten. Rund ein Drittel der insgesamt
rund 1500 Objekte sei saniert und werde zumeist touristisch ge-
nutzt, erzählt Achtenhagen. Ein weiteres Drittel existiere wie zu
DDR-Zeiten, also als Gemeindebüro oder Kita oder Wohnge-
bäude. Und ein Drittel verfalle. Achtenhagen hält fast alle noch
für rettbar, wenn sich die richtigen Leute finden –mit einemPlan
undmöglichst auchmit Geld.
So einer hat gerade das weiter nördlich gelegene Kummerower

Schloss am gleichnamigen See gerettet, der groß und blau in ei-
ner tiefen Senke liegt. Der Berliner Investor hat die würdevolle
graue Patina des Schlosses bewahrt. Hier, wo es weniger Seen
und Touristen gibt, sollen großformatige Fotoausstellungen Be-
sucher locken.
Wir kurbeln uns oberhalb des Seeufers zum nächstenQuartier:

In Verchen, einem Idyll am Ende der Landstraße, hat ein lokaler
Investor das Schloss zum Jugendhotel restauriert. Das Brauhaus
nebenan steht auf den Mauern eines Klosters aus dem 12. Jahr-

Die Eiszeitroute ist neuer, aber wirkt auch nicht taufrisch. Sie
entstand ums Jahr 2000 als Nebenprodukt eines Geopark-Pro-
jekts: komplett ausgeschildert, aber nie ausgebaut. Sie erschließt
in ihrer Mischung aus Rad-, Feld- und Waldwegen sowie Land-
straßenstücken all die Schönheiten, die der Mecklenburger Sü-
den der Eiszeit zu verdanken hat – also die von den Gletschern
zusammengeschobenen Hügel ebenso wie die Senken und
Rinnen, in denen schmelzende Eisblöcke und abfließendes
Wasser zu Seen wurden.
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hundert. Im Park plätschert Wasser aus einem durchbohrten
Findling. Ein Zufallsfund aus dem nahen Kiestagebau.
In Demmin ist der nördlichste Punkt der Route erreicht.

Durchs grüne, weite Tollensetal geht es nun auf einer »Speiche«
der Eiszeitroute südwärts nach Altentreptow, wo neben einer
Kleingartenanlage der größte Findling des deutschen Festlandes
liegt: acht mal fünf mal sechs Meter. Macht 360 Tonnen. Wir
sind schwer beeindruckt.
Ein paar kleinere Artgenossen sind in der Neubrandenburger

Stadtmauer verbaut. Sonst gibt die größte Stadt der Region, im
Krieg zerstört, wenig her. Ihr Highlight ist der blitzblanke, zwi-
schen steilen grünen Hängen liegende Tollensesee. An dem ent-
lang fahren wir Richtung Müritz-Nationalpark: Hin durchs
Quellgebiet der Havel nachWarenmit seinemmunteren, bunten
Freizeithafen und der aufgebrezelten Altstadt. Und am nächsten
Tag über die einstige Herzogsresidenz Neustrelitz zurück – ab-
seits der beschilderten Eiszeitroute, mitten durch dieses riesige
Areal ausWäldern, Sümpfen und kleinen Seen, die früher Staats-
jagdgebiet waren und seit der Wende wachsen dürfen, wie es der
Natur gefällt.
Was nun noch fehlt, ist die östliche Außenbahn, die durch die

nördliche Uckermark und die Feldberger Seenlandschaft führt.
Dünn besiedeltes, fast durchweg hügeliges Land, das die Tour zur
Bergetappemacht – reizvoll fürs Auge, anstrengend für die Beine.
Neben der Strecke erheben sich die Helpter Berge, mit 179 Me-
tern die höchsten in Meck-Pomm. Zur Belohnung gibts kurz vor
demEtappenziel ein Bad imBreiten Luzin bei Feldberg, der dank
gelöster Mineralien vom Hochufer her karibisch türkis funkelt,
aber beim Eintauchen superklar ist.
Nach sandigem Start auf Naturwegen endet auch der letzte Tag

erfrischend. Wir sind wieder in Fürstenberg mit seinen vielen
Gewässern und einemHavelarmmit »Fisch-Kanu-Treppe«mit-
ten im Zentrum. Der Speicher im Kopf ist übervoll mitMecklen-
burger Impressionen aus immerwährendem Auf und Ab zwi-
schen Seen und weiten Feldern, deren Ränder die Trikolore aus
blauen Kornblumen, weißer Kamille und rotem Mohn ziert. So
wohnt der Eiszeitroute bis zum Ende ein Zauber inne. Und ein
paar besonders holprige oder stark befahrene Abschnitte ohne
ausgewiesene Highlights haben wir einfach weggezaubert – mit
Mut zur Lücke.

Einen Flyer und Infos zur Route (inkl. Etappenvorschläge) gibts online
unter www.eiszeitroute.com. Zur Orientierung unterwegs und ggf. zur
Umfahrung schlechterWegstrecken empfiehlt sich eine zusätzliche
Karte. »Mecklenburgische SeenOst« aus der Bikeline-Serie (Esterbauer
Verlag) deckt den größten Teil der Strecke ab, für Ost- undWestrand
werden zusätzlich »Uckermark« und »Mecklenburgische SeenWest«
gebraucht.Wer die Gegend bei einem300-km-Jedermannrennen
(bzw. 90-km-Frauenrunde) auf durchweg guten Straßen erlebenwill:
Die nächste »Mecklenburger Seenrunde« findet am25./26.Mai 2018
statt; Infos und Anmeldung: www.mecklenburger-seen-runde.de.
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MYBIKE ist das moderneMagazin für alleThemen rund um
E-Bikes, Fahrräder und Radfahren.
Sechsmal im Jahr unterhält und informiert MYBIKEmit
Tests, den schönsten Radtouren und berichtet über die
Trends der urbanen Fahrradwelt.

Jetzt testen: 2Ausgaben nur 6,50 € (statt 9,80 €) + Geschenk
abo.mybike-magazin.de/1038b

TEILNAHMEBEDINGUNGEN:AlleAnmeldungen, die bis zum31.12.2018 eingehen, nehmenander Verlosung
teil. Die Verlosung erfolgt Anfang des Jahres 2019. Alle Infos unter www.mybike-magazin.de/verlosung.

E-BIKES.MOBILITÄT

TREKKINGBIKES.STYLE
RADTECHNIK.URLAUB
INNOVATION.FREIHEIT
RADTEST.RADTOUREN
TREKKINGBIKES.TESTS

U R B A N . FAHRSPASS
TREKKINGBIKES.STYLE
RADTECHNIK.URLAUB
INNOVATION.FREIHEIT
RADTEST.RADTOUREN
TREKKINGBIKES.TESTS

E-BIKES.MOBILITÄT
U R B A N . FAHRSPASS
TREKKINGBIKES.STYLE
U R B A N . FAHRSPASS
TREKKINGBIKES.STYLE

AB DEM

14.2.18
6× PRO JAHR
IM HANDEL

IHR
GEWINN
TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE TREKKING E-BIKE 

15ZEHN15ZEHN15ZEHN15ZEHN15ZEHN15ZEHN15ZEHN

AUCH ALS APP

Sichern Sie sich Ihre Gewinnchance auf ein E-Bike imWert von 3.899,90€.
Jetzt auf www.mybike-magazin.de/verlosung registrieren.

GROSSE MYBIKE-STARTVERLOSUNG:

EXPERTENTIPPS

Tipps zu aktuellenRadreiseführern, KartenundFahrrad-
zubehör. Die vorgestelltenArtikel sind imADFC-Buch-
und -Infoladen sowie imFachhandel erhältlich (siehe fol-
gendeSeite).

Die Flußradweg-Führer folgenmeist
der Fließrichtung und die ent-
spricht nicht immer der vorherr-
schendenWindrichtung. Wer schon

einmal mit einem Radtourenbuch rückwärtsblätternd un-
terwegs war, weiß wie verwirrend das sein kann. Um gut in
der Spur zu bleiben und sich vomWind den Rücken stärken
zu lassen, dafür bereitet uns der renommierte Esterbauer
Verlag denWeg von Hamburg bis nach Bad Schandau.
Bikeline Radtourenbuch Elbe­Radweg Stromaufwärts, 160 S.,
spiralgebunden, Karten, Ortspläne 1:75.000, Verlag Esterbauer
2018, 14,90 €

Unsere Warnwesten mit dem Pikto-
gramm 1,5m Abstand sind inzwischen
bundesweit gefragt. Unmissverständ-
lich wird jedem von hinten kommen-
den Autofahrer gesagt, welcher Sicher-
heitsabstand einzuhalten ist. Wir bieten
die Westen in Weiß, Gelb und Rot-
orange in den Größen S/M und L/XL

an. In Gelb haben wir auch eine Kindergröße.
Warnweste in allen Größen: 7,50 €

In frischer Überarbeitung präsen-
tiert sich die Uckermark-Radkarte.
Die Region wird immermehr vom
Tourismus entdeckt und gerade
Berliner profitieren von den neuen
Radrouten und Erholungsmöglich-
keiten vor ihrer Haustür.

ADFC­Regionalkarte Uckermark, 1:75.000, Bielefelder Verlag ,
frisch überarbeitet 2018, 8,95 €.

Ebenfalls neu aktualisiert: ADFC-Regionalkarte Usedom
Stettiner Haff, mit internationalem Radrundweg um das
Stettiner Haff, 1:100.000
Bielefelder Verlag , frisch überarbeitet 2018, 8,95 €.
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Im Angebot: Tubus Gepäckträger
Hochwertige Gepäckträger, belastbar und stabil für 26 und
28 Zoll Räder, kompatibel mit Ortliebtaschen und der
nächsten Urlaubsreise:
Cargo Classic: Hinterradgepäckträger, Zuladung 26 kg, statt
79,95nur 59,95€. |Tara:Vorderradgepäckträger, Zuladung15kg,
statt 79,95 nur 59,95 €.
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Infoladen – Öffnungszeiten
Sommerhalbjahr (April–September)
Di, Mi, Fr 16–20 Uhr
Sa 12–16 Uhr
Winterhalbjahr (Oktober–März)
Di, Mi 16–20 Uhr
Fr 16–19 Uhr (danach Reisevortrag)

Im ADFC-Infoladen finden Sie alles rund
ums Fahrrad:
– Stadtpläne, Landkarten und Reiseführer
– Bücher, Postkarten und Geschenkartikel
– Fahrradteile und Fahrradtaschen
– Beratung, Infos…

LANDESGESCHÄFTSSTELLE BERLIN

LANDESGESCHÄFTSSTELLE BRANDENBURG

Berlin

www.adfc-berlin.de
kontakt@adfc-berlin.de

Brunnenstr. 28 (Berlin Mitte)
Tel. (030) 448 47 24
Fax (030) 443 405 20
Büro: Mo–Fr 10–18 Uhr.

Der Infoladen und die Selbsthilfewerk-
statt in Potsdam sind vom 01.03. bis zum
31.10. jeden Dienstag von 16 bis 18 Uhr
geöffnet (in denWintermonaten an je-
dem ersten Dienstag imMonat von 16 bis
18 Uhr). Im Infoladen finden Sie unsere
Radtourenkarten und Radreiseführer vor
allem von Brandenburg. Sie können Ihr
Rad auch codieren lassen.

Sie sind umgezogen? Sie haben Fragen zur Mitgliedschaft?
Mitgliederverwaltung, ADFCBundesverband. Postfach 107747, 28077 Bremen, Tel. (0421) 34 62 90, Fax -50, kontakt@adfc.de, www.adfc.de
oder online schnell selbst ummelden:
www.adfc.de/mein-adfc/aenderung-ihrer-daten

ADFC-Selbsthilfewerkstatt
FürMitglieder nutzbar während der
Öffnungzeiten des Infoladens
(wenn nicht gerade Kurse stattfinden).
Mittwochs und freitags 17 bis 20Uhr
unter Anleitung von erfahrenen
ADFClern, dann auch fürNicht-
Mitglieder.

Fahrrad-Codierung
Zum Schutz vor Diebstahl codieren
wir Fahrräder mittwochs und freitags
von 17 bis 19:30 Uhr.
Kosten: 10/5 €Nichtmitglieder/
ADFC-Mitglieder
Weitere Infos: bit.ly/1Nss8mB

Werkstatt-Kurse
Basiskurse
• Dienstag, den 20.März 2018
• Dienstag, den 03. April 2018
• Dienstag, den 10. April 2018

Fortgeschrittenenkurse:
• Dienstag, den 27.März 2018

Beginn: jeweils 18:00 Uhr (bis
etwa 21:00 Uhr)
Kursgebühren: 15/7,50 €Nicht-
mitglieder/ADFC-Mitglieder

Anmeldung (obligatorisch) unter:
bit.ly/werkstattkurse

Neu!OffeneWerkstatt nur für Frauen
immermontags von 17 bis 20 Uhr

ADFCBrandenburg
Landesgeschäftsstelle
Gutenbergstr. 76, 14467 Potsdam,

Tel. (0331) 280 05 95, Fax 270 70 77,

brandenburg@adfc.de, adfc.de/brb

Rechtsberatung
Dienstags von 19 bis 20 Uhr können sich
ADFC-Mitglieder von Anwälten, die auf
Verkehrsrecht spezialisiert sind, kostenlos
beraten lassen.

Radforum
An jedem 1. Donnerstag imMonat disku-
tieren wir mit Ihnen zu einem aktuellen
Thema: adfc-berlin.de/radkultur/radforum
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RAD­RÄTSEL

Gründliche radzeit-Leser können unser Rätsel sicher ausfüllen, ohne nachlesen zu müssen. Kleiner Tipp: Das Lösungswort soll noch
bis zumSommer beschlossenwerden.Wer uns das richtige Lösungswort unter demBetreff»Ortlieb-Tasche« an kontakt@radzeit.de bis
zum 6.Mai zuschickt, nimmt an der Preisverlosung teil. Zu gewinnen gibt viermal eine Fahrradtasche derMarkeOrtlieb. Zur Auswahl
stehen zwei Taschen des Typs »Back-Roller« in braun (s. Foto) und blau und zwei Taschen des Typs »Daypack« in schwarz und
grün. Über die Verteilung entscheidet der Zufall. Diemodernen Taschen sind wasserdicht, geräumig und passen auf jedenGepäckträger.
Weitere Informationen zu den Taschen unter:www.ortlieb.com

a) Wo findet am 24. März die
diesjährige Mitgliederversamm-
lung des ADFC Berlin statt?

a ) Wofür wurden in Branden-
burg seit 1995 ca. 6800 km Rad-
wege gebaut?

b)Welcher 160 km lange touristi-
sche Radweg verläuft entlang einer
historischen Sehenswürdigkeit?

c)Welche Berliner Fahrradstraße
soll mit einem grünen Streifen auf-
gewertet werden?

d) Für welche Verwaltungsstelle
führte der Bezirk Charlottenburg-
Wilmersdorf im Jahr 2007 Dienst-
fahrräder ein?

e)Was kostet die Ausleihe eines
freien Lastenrads der »fLotte«?

f )Welcher Bestandteil des Mobili-
tätsgesetzes wurde bereits wegen
Einwänden gestrichen?

g)Wer veranstaltet am 1. Mai mit
dem ADFC Berlin einen Fahrrad-
korso (Abkürzung)?

h)Welche Leckerei in Fahrradform
verteilte der ADFC Berlin am inter-
nationalenWinter Bike toWork
Day an Radfahrende?

i) Durch welches Phänomen ent-
stand die Mecklenburgische Seen-
platte?

j)Welche Brücke verbindet die
Pankower Ortsteile Französisch
Buchholz und Karow?

Ortlieb Packtasche
Back-Roller UrbanLine
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Grafik: Ortlieb.de
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ZENTRALRAD
Gute Räder.
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UNMÖGL !

MEDIENPARTNER: UNTERSTÜTZER:

Berlin

taz Verlags- und Vertriebs GmbH, Rudi Dutschke Str. 23, 10969 Berlin | taz.die tageszeitung in Kooperationmit:
*Bei online-Bestellung und bei unseren Exklusivhändlern. Mehr Informationen unter: taz.de/rad

taz Rad allround ab 999 €

3. Juni
Tag des
Fahrrads

10%Rabattfür taz-AbonnentInnenund GenossInnen*

DAS SPEZIALRADGESCHÄFT
GRÖSZTE AUSWAHL AN

FALTBAREN VELOS (incl. div. Moultons !)

u.a. ein faltbares kippstabiles Dreirad
für normale Sitzposition

sowie LEICHTBAUVELOS
& (fast) ALLES ANDERE RUND UM´S VELO

u.a. VELOVERMIETUNG (incl. Wochenende),u.v.a.m.

Goethestrasze 79, D-10623 Berlin (Charlottenburg)
Phon: (030) 31 80 60-10 (Fax:-20)
christoph.beck@faltrad-direktor.de

www.faltrad-direktor.de (◄− u.a.Öffnungszeiten ! )
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